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Wenn sich eine Landeszentrale für Politische Bildung mit dem Thema
'Medienpolitik ' befaßt, darf man eine möglichst umfassende, zugleich
weitgehend pluralistische und leicht lesbare Gesamtdarstellung
erwarten. Im vorliegenden Sammelband sind diese Anforderungen an
politische Bildungsarbeit durchweg erfüllt. Die Bestandsaufnahme zur
Umbruchsituation im Medienwesen wird vor allem in den Beiträgen
von H. Klatt zur 'Medienpolitik in einer sich wandelnden Medienland-
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schaft' und von H. Meyn über die 'Medienlandschaft der Bundesre
publik Deutschland' geleistet. H. Glässgen (über 'Kirchliche Medien
präsenz'), J. Steinbach (zur 'Werbung in den Medien') und wiederum H.
Meyn (über den 'Deutschen Presserat') vervollständigen den aktuellen
Überblick.. Man sollte von diesen Beiträgen keine Sensationen erwarten
- sie bieten, was von möglichst aktuellen Einführungen in das jewei
lige Thema zu erwarten ist: knappe, anschauliche und prägnant for
mulierte Informationen, und sie erfüllen damit zweifellos ihre Funk
tion für Schule und Erwachsenenbildung sowie politische Bildungs
arbeit.

Eine zweite Gruppe von Aufsätzen konzentriert sich auf die Beant
wortung der Frage nach den Folgen der Medienpolitik und deren
medienpädagogischer Bewältigung. G. Maletzke ('Was bedeutet mehr
Fernsehen'), J.U. Rogge ('Tagträume oder warum Familienserien so
beliebt sind'), D. Knodt und H. Boger ('Video') und P. Uhlig ('Medien
pädagogik ') bieten ebenfalls eine durchweg anschauliche Problemschau.
Es ist klar, daß der Befund 'Viele Fragen offen' (Maletzke, S. 128)
gerade für die Folgewirkungen der vermehrten audiovisuellen
Nutzungsmöglichkeiten den Hauptnenner dieser Beiträge bildet.

Konkreter sind die Ergebnisse bei der dritten Gruppe von Beiträgen, in
denen - als Vergleichsobjekte - Medienlandschaften in Nachbarländern
und in den USA untersucht werden. J. Heyn (Westeuropa), M. Schanne
(Schweiz) und D.A. Cook (USA) bieten faktengesättigte Analysen, die
sich mit Bewertungen zurückhalten; die Zahlen sagen (insbesondere im
Beitrag von Heyn) mehr, als die Bewertungsklischees über Vorbild
oder •Abschreckungscharakter zum Ausdruck bringen könnten.

Das Taschenbuch kann - trotz des recht hohen· Preises - als Reader
zur Medienpolitik überzeugen und sollte in der politischen Bildungsar
beit seinen Platz finden.

Winand Gellner


